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Siesind amstärksten
betroffen, aber ohnejede

Lobby: Luxemburgs
Prostituiertelehnen denin

Richtung Gasperich
verlegten Straßenstrich
ebensovehement ab wie

die empörten
AnwohnerInnen.

Künstlich wirkt die Szenerie,
diesichzurzeit Abendfür Abend
in der Rue d'Alsace und der Rue
Wenceslas abspielt: Direkt an
der Verbindungsstraße nach
Gasperich, hinter grauen, verlas-
senenFirmengebäuden, dicht an
dicht gedrängt gehen Prostitu-
ierte seit der Verlegung des
Straßenstrichs ihrem Geschäft
nach− und ziehen damit den Är-
ger vonFirmenundBewohnerIn-
neninder Umgebungauf sich.
Benutzte Kondome und Sprit-

zen auf Parkplätzen sowie der
durch Freier rasant gestiegene
Autoverkehr gefährdeten die Si-
cherheit der Kinder, die Klagen
besorgte Eltern und Anwohne-
rInnen i m angrenzenden Wohn-
viertel Gasperich sind mittler-
weile bekannt. "Die allgemeine
Lebensqualität ist beeinträch-
tigt", so Beatriz Carrilho vom
örtlichen Interessenverein. Be-
sonders verärgert sind die Neu-
en− von der versprochenen Ver-
kehrsberuhigung und der schö-
nen Wohnlage sei nicht mehr
viel übrig.
"Der alte Standort war bes-

ser", betont Aurielle. Die 42−jäh-
rige Prostituierte verdient seit
acht Jahren ihren Lebensunter-

halt auf der Straße. Doch wäh-
rendin der Vergangenheit dafür
zwei bis drei Stunden "Schicht"
täglich gereicht haben, muss
nunfür das gleiche Gelddiegan-
ze Nacht gestanden werden.
"Manzwingt unsinfeste Uhrzei-
ten und verunsichert die Kun-
den", erklärt die Luxemburgerin
das schleppende Geschäft. Laut
Reglement vom 16. Mai dürfen
die Frauen vonacht Uhr abends
bis drei Uhr morgensin denvor-
gesehenen Straßen stehen.
Anonymität − wichtigstes Gut i m
Sexgeschäft − gibt es weder für
die Freier nochfür die Sexarbei-
terinnen: Neben öffentlichen Li-
nienbussen fuhren bis vor kur-
zem noch Familien auf dem
Heimweg an den Frauen vorbei.
Jetzt gibt es nachts zwar ein
Durchfahrtsverbot in Richtung
Gasperich, doch da es sich ge-
gen die Freier richtet und die
Einhaltung von der Polizei
streng kontrolliert wird, leidet
das Geschäft.

Wie Affeni mZoo
Nicht nur das Gefühl, "wie Af-

feni mZoo" beglotzt zu werden,
nervt die Prostituierten. Der
neue Stehplatz sei zu klein und
durch das dicht gedrängte, zeit-
lich befristete Stehen wachse
der Druck und das Konkurrenz-
gefühl. Henri Goedert, Mitarbei-
ter der Aidsberatung und Psy-
chologe im Prostituiertentreff
"dropin", hält sogar erhöhte Ge-
sundheitsrisiken aufgrund des
Zeitdrucks für möglich. Beson-
ders hart trifft die neue Rege-
lung Drogenabhängige: Ihre
Sucht lässt sich kaumin starre
Uhrzeitenpressen.
"Wir können nichts für die

Regelung", betonen Aurielle und
ihre KollegInnen. Es ärgert sie,
dass sich der Protest der An-
wohnerInnen vor allem gegen
sie und nicht gegen die Stadt
richtet. Einigefürchtengar "eine
Hexenjagd". Die Sorgen der Gas-

pericher umdie Sicherheit ihrer
Kinder verstehen die meisten
Prostituierten sehr wohl.
Schließlich, betonen sie, seien
unter ihnen selbst viele Mütter.
Gerade deshalb plädieren die
Frauen für die alte Lösung. Die
Straßenzüge Rue d' Epernayund
RueduCommercehabejedeRje-
derzeit umgehen können. Und
für dieSchuleinder Straßburger
Straße hätte man sich einen
Kompromiss vorstellen können,
zumBeispiel denAbschnitt"aus-
sparen".
Die Verantwortlichen der

Stadt wollten davon offenbar
nichts wissen. Indenletzten Mo-
naten der alten Regelungerstell-
te der Polizeikommissar Joseph
Schmit für den Bürgermeister
Paul Helminger einen Bericht
zumStraßenstrichi mBahnhofs-
viertel. Darin heißt es, die Situa-
tion habe sich aufgrund ver-
schärfter Polizeipräsenz erheb-
lich verbessert. Dennoch wurde
der Strich verlegt. Ohne vorher
die Betroffenengefragt undnach
einer für alle Beteiligten akzep-
tablenLösunggesucht zuhaben.

Ärger war absehbar
"Die Proteste, die es jetzt von

allen Seiten gibt, waren abseh-
bar", stellt Viviane Loschetter,
trocken fest. Die Stadt, allen
voran der Bürgermeister und
der Schöffe Laurent Mosar hät-
ten das Reglement entgegen der
Bedenken der Opposition
"durchgeboxt".
Nochetwas kritisiert dieSpre-

cherin der Grünen: In Luxem-
burg ist Prostitution grundsätz-
lichnicht verboten. Lediglichih-
re FörderunginFormvonZuhäl-
terei steht unter Strafe. Die Be-
schränkung des Sexgeschäftes
auf besti mmte Straßen, davon
ist Loschetter überzeugt, sei ju-
ristisch deshalb äußerst frag-
würdig. "Theoretisch könnten
Prostituierte ihre Dienste sogar
in der Grand Rue anbieten ...
vorausgesetzt sie klagen dieses
ein", sodie Grüne.
Dasist vielleicht gar nicht nö-

tig. Das Luxemburger Tradi-
tionsunternehmen Paul Wurth
hat gemeinsammit drei anderen,
in der Rue d'Alsace und der Rue
Wenceslas ansässigen Firmen
gegen den umstrittenen Artikel
48Klageerhoben. Ineiner ersten
Entscheidung hat das Schnellge-
richt zwar die vonden Anwälten
geforderte einstweilige Ausset-
zung der neuen Regelung abge-
lehnt. IneinemPunkt abergaben
die Richter den Klägern Recht:
Durch den Straßenstrich hätten
die Firmen tatsächlich Schaden
erlitten. Diejuristische Rechtfer-
tigung der Verlegung ist damit
weiter offen. "Wir warten das Er-
gebnis des Gerichts ab", erklärt
Laurent Mosar gegenüber der
WOXX. Interessant: Der Schöffe
hält eine Revision der Regle-
ments seitens der Stadt vor der
endgültigen gerichtlichen Ent-
scheidungfür denkbar.
Man werde sich in den näch-

sten Tagen im Schöffenrat mit
den rechtlichen und politischen
Konsequenzen der richterlichen
Vorentscheidung befassen, sagt
Mosar. Offenbar traut die Stadt
ihremVorstoßselbst nicht.

Ines Kurschat

Umihre"Lebensqualität" geht es, an die Arbeitsbedingungen der Prostituierten denktjedoch keiner.
(Foto: Christian Mosar)

Rendez à César ...
Le bulleti n de mai del' associati on "Li berté de Conscien-
ce" contient un dossier sur "Le fi nancement de l' Eglise
catholi que à l' exemple du groupe Caritas". La préface
promet "un travail très recherché et très bien fondé". La
pri nci pale concl usi on est queles bilans du groupe, et en
particulier cel ui d'"Ai defamiliale − Aide senior" sont mal
faits, un problème commun à de nombreuses ONG
ayant une activité économique. Pour le reste, le dos-
sier contient de nombreux énoncés de pri nci pe qu' on
peut trouver justes ou excessifs, mais qui ne sont pas
nouveaux.
Li berté de Conscience a le mérite de soulever le prob-
lème posé par l' emprise exercée par l' Eglise sur des
foncti onnalités de la société civile. Même sans preuve
de malversati ons, il paraît justifié d' exi ger de la trans-
parencefi nancière dela part dela nébuleuse catholi que.
Mercredi dernier, sur les ondes de 100,7 Erny Gillen,
président dela"Confédérati on Caritas Luxembourg asbl"
atout démenti: "Nos bilans sontfaits selonlesrègles de
l' art." Il a qualifié les attaques de Li berté de Conscience
de"polémiques si mplistes". Affaire à suivre.

Monténégro: pasde débat
Sur i nvitati on de notre confrère "d' Lëtzebuerger Land",
le ministre de la coopérati on Charles Goerens et Kari n
Wari ngo, politol ogue, devaient exposer leurs poi nts de
vue sur la situati on dramati que au Monténégro. Mais la
conférence−débat annoncée n' a pas eu lieu. Non seule-
ment le ministre est arrivé avec une heure de retard, la
politol ogue a clarifié dans son i ntro que ses propos
ci bleraient un public l uxembourgeois non averti − prati-
quement absent − et non les 80 pour cent d'"experts"
d' ori gi ne monténégri ne qui remplissaientlesrangs. Ai n-
si, pendant quel' oratrice exposait la situati on économi-
que et sociale de ce pays déchiré, les Montégri n−e−s at-
tendaient poli ment qu' on leur expli que la politi que
l uxembourgeoise vis−à−vis de leur communauté, excl ue
aussi bien delarégularisati on que detout statut de pro-
tecti on. Mais Charles Goerens, entant que ministre dela
coopérati on, avait la partie facile: Décrivant les efforts
fi nanciers de son gouvernement pour ai der les person-
nes disposées àretourner "là−bas", il n' eut pas àjustifier
la politi que des retours en elle−même. En somme, on
pouvait se demander si, àl' heure actuelle, il n' aurait pas
fall u i nviter M. Frieden au lieu de M. Goerens.

Arbed: KPL warnt vor Lohnkürzungen
Ei ne ausführliche Stell ungnahme hat die Kommunisti-
sche Partei Luxemburg (KPL) zur Fusion von Arbed,
Aceralia und Usi nor vorgelegt. Dari n warnt sie vor dem
weiteren Abbau von Arbeitsplätzen und Betrieben i n der
Stahl branche. Die geplante Schließung ei ner Walzstraße
i m nahen Frankreich, das "offene Gerede" über ei ne
mögliche Schließung des Rohrwerks von Profil−Arbed
Differdingen, sowie die Stilll egung von Hochöfen i m
"Triangle de Charleroi" i n Bel gien werten die GenossI n-
nen als sicheren Beweisfür die verschärfte Ausbeutung
der Stahlarbeiter i n der Region. Die KPL geht zudemda-
von aus, dass die Geschäftsleitung bereits kurzfristi g
die Personal− und Lohnausgaben i n bestehenden Ar-
beitsverhältnissen senken will. Nur deshal b wolle die
Arbed i m Rahmen der derzeiti gen Kollektivvertragsver-
handl ungen die beschei denen Lohnforderungen der Ge-
werkschaften nicht erfüllen. Die KommunistI nnen for-
dern die Arbeitgeber dazu auf, "die Beschäfti gten amge-
schaffenen Reichtum zu beteili gen", soziale Errungen-
schaften "über den Weg des Kollektivvertrags abzusi-
chern" und die Löhne der rasanten Entwickl ung der Pro-
duktivität anzupassen.
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